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Wolfgang Subal

Die Flora der Gipshügel bei Külsheim einst und jetzt

Einleitung
Anläßlich des 50jährigen Bestehens des Natur­
schutzgebietes der Naturhistorischen Gesell­
schaft bei Bad Windsheim - Külsheim erschien 
im Jahr 1957 eine Abhandlung von Prof. 
Gauckler über “Die Gipshügel in Franken, ihr 
Pflanzenkleid und ihre Tierwelt”. Seither sind 36 
Jahre vergangen, welche nicht nur die Land­
schaft in der Umgebung der Gipshügel stark 
verändert haben.
Dieser Beitrag will Bilanz ziehen, wie sich die 
Flora der aufgrund zahlreicher Steppenzeit­
relikte bundesweit bedeutsamen Gipshügel zwi­
schen Külsheim und Erkenbrechtshofen seither 
gewandelt hat. Auch auf die bei der Erhaltung 
dieser einzigartigen Reliktflora auftretenden 
Probleme soll eingegangen werden.
Den Anlaß zu dieser Darstellung gaben regelmä­
ßige Besuche des Verfassers an den Gipshügeln 
seit dem Jahr 1984. Inden Jahren 1991 und 1992 
wurde die Flora im Zusammenhang mit der Er­
stellung eines Pflegeplanes systematisch nach 
quantitativen und qualitativen Kriterien erfaßt.

Geschichtliches
Das Vorkommen bemerkenswerter Pflanzen um 
Windsheim war bereits frühzeitig den Bota­
nikern bekannt. Nach G a u c k l e r  (1957) wurden 
die “mit auserlesener Wildkrautflora bewach­
senen Gipshügel zwischen Külsheim und 
Erkenbrechtshofen” ... “erstmalig entdeckt und 
schriftlich erwähnt von A. Schnizlein 1839”. 
Gauckler korrigiert diese Angabe an anderer 
Stelle seines Werkes und schreibt: “Der 
Windsheimer Landgerichtsarzt Dr. W. Schniz­
lein - ein sehr tüchtiger Florist und Vater des 
Erlanger Botanikers Professor Dr. A. Schnizlein 
- fand und erkannte bereits anno 1837 in der 
Umgebung von Windsheim Poa badensis, eben­
so ScorzonerapurpureaV. Das BadenerRispen­

gras und die Purpur-Schwarzwurzel finden aller­
dings weder in S t u r m  &  S c h n iz l e in  (1847) noch 
in der 1860 erschienenen zweiten Auflage dieses 
“Verzeichniss der phanerogamen und gefäss- 
kryptogamen Pflanzen in der Umgegend von 
Nürnberg und Erlangen” Berücksichtigung. Der 
Grund dafür liegt vielleicht in der engen Be­
schränkung des Florengebietes.
Professor Adalbert Schnizlein und der Nörd- 
linger Apotheker Albert Frickhinger erwähnen 
in ihrer Wörnitz- und Altmühl-Flora ( S c h n iz l e in  

&  F r ic k h in g e r  1848) das bemerkenswerte, aber 
außerhalb des Arbeitsgebietes liegende Vor­
kommen von Adonis vernalis L. (Frühlings- 
Adonisröschen) “auf kahlen Gypshügeln in 
Menge bei Windsheim” und von Astragalus 
hypoglottisL. (= AstragalusdanicusRetz.,Däni­
scher Tragant) “auf Wiesen mit Gypsboden bei 
Windsheim” sowie von Scorzonera hispanica L. 
var. glastifolia Willd. (die einheimische Wild­
form der Garten-Schwarzwurzel) “auf hügeligen 
Triften und trockenen Wiesen bei Windsheim”. 
Vom Badener Rispengras und von der Purpur- 
Schwarzwurzel schreiben sie jedoch ebenfalls 
nichts.
Gegen Ende des letzten Jahrhunderts wurde die 
Gegend um Windsheim häufiger von Botanikern 
besucht. Vor allem Oberstabsveterinär August 
Friedrich Schwarz und Oberlehrer Stefan Heller 
von der NHG Nürnberg sowie Mitglieder des 
Botanischen Vereins Nürnberg konnten zahlrei­
che Neufunde kontinental verbreiteter Alten der 
Steppenheide aus dem Gipskeuper um Winds­
heim veröffentlichen.
Anfang dieses Jahrhunderts bestand für einen 
nördlich von Windsheim im Külsheimer Ge­
meindeland liegenden Gipshügel mit wertvoller 
Flora die Gefahr der Zerstörung durch Abtragen 
der Humusschicht (um damit Felder zu verbes­
sern). Außerdem galt Gips damals als wertvoller 
Dünger in der Landwirtschaft.
Aus diesem Grund erwarb der Botanische Verein 
Nürnberg im Jahr 1905 zum Schutz der
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“Steppenheidegenossenschaft” ( S c h e r z e r , C h r i­

s t o p h  1905) einen zwischen Külsheim und 
Erkenbrechtshofen liegenden Gipshügel mit 
wertvoller Flora. Der Vorsitzende dieses 1887 
gegründeten Vereins war der Nürnberger Lehrer 
Christoph Scherzer. Dieser war seinerzeit neben 
August Friedrich Schwarz einer der eifrigsten 
Erforscher der heimischen Flora.
Die Mitgliederzahl und die Aktivität des Botani­
schen Vereins nahmen nach dem ersten Welt­
krieg stark ab. Im Jahr 1930 ging der Verein

gelang es, im Jahr 1944 noch einen zweiten, 
westlich benachbarten Gipshügel zu erhalten.”... 
“Die südwärts und ostwärts befindlichen 
Gipsgruben, das sind aufgelassene alte Gipsstein­
brüche, wurden - entgegen S c h e r z e r , C o n r a d  

(1955) - nicht erworben, da sie fast nur vulgäre 
Ruderalflora aufweisen!”
In der Nachkriegszeit blieben die Gipshügel und 
ihre Umgebung von den Veränderungen der ge­
samten Kulturlandschaft durch die “moderne” 
Agrarwirtschaft nicht verschont. Darüber hinaus

schließlich in der Naturhistorischen Gesellschaft 
auf, wodurch die NHG in den Besitz jenes 
Gipshügels kam. Diese Fläche bildet heute den 
östlichen Teil des Naturschutzgebietes.
1944 kaufte die NHG schließlich einen zweiten, 
weiter westlich gelegenen Gipshügel dazu; ein 
zwischen diesen beiden Gipsrippen liegender 
Acker wurde damals ebenfalls erworben. 
G a u c k l e r  (1957) schreibt dazu: “Anläßlich der 
Flurbereinigung des Külsheimer Gemeindelandes

rückte der heutzutage übliche, großflächige, 
maschinelle Gipsabbau bis nahe an das Schutz­
gebiet heran. “Alte, verlassene Gipsgruben, Hü­
gel, Raine, Wegränder und junge, sonnige 
Eichenschäl waldungen”, die von S c h e r z e r , C h r i­

s t o p h  (1912) als Standorte der Pflanzen der 
“pontischen Steppenheide” genannt werden, sind 
im Windsheimer Becken rar geworden oder oft 
durch Einwirkungen aus angrenzenden Flächen 
beeinträchtigt.
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Die Situation heute
Das Naturschutzgebiet (NSG) “Gipshügel bei 
Külsheim” mit seinem einmaligen Bestand an 
Steppenzeitrelikten ist heute aufgrund verschie­
dener Faktoren stark beeinträchtigt. Primäre Ur­
sachen dafür sind seine isolierte Lage inmitten 
der intensiv genutzten Ackerflur und seine gerin­
ge Flächengröße.
Gerade Reliktarten wie viele der ponti sehen Pflan­
zen auf den Gipshügeln reagieren äußerst emp­
findlich auf eine Änderung ihrer Wuchs­
bedingungen. Die Beurteilung solcher Verände­
rungen ist jedoch schwierig, da sich die Wirkun­
gen meist erst Jahrzehnte später zeigen.
Die angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzun­
gen haben durch Flerbizidanwendung und vor 
allem durch Düngereinsatz zu einer starken Ver­
schiebung in der quantitativen Zusammenset­
zung der Flora geführt. Die Einwehung von Dün­
ger aus benachbarten Flächen ist dabei nicht zu 
trennen von der flächendeckenden, “kostenlo­
sen” Düngung, v.a. mit Stickstoff aus der Luft. 
Die 1942 auf einem ehemaligen Acker zwischen 
den beiden Gipsrippen erfolgte Anlage eines 
“Vogelschutzgehölzes” ( G a u c k l e r  1957) wird 
mittlerweile naturschutzfachlich als Fehlent­
scheidung angesehen. Sie entsprang wohl dem 
Geist der Zeit mit einer ideologisch motivierten 
Überbewertung der “nützlichen” Vögel als Hel­
fergegen “Schädlinge”. Solche anthropozentrisch 
geprägten Einteilungen der belebten Natur in gut 
oder böse bzw. nützlich oder unnütz spuken auch 
heute noch in manchen Köpfen herum. Zudem 
hatte man sogar Fichten gepflanzt, welche völlig 
gegensätzliche ökologische Ansprüche stellen 
als die zu schützende Steppenheideflora.
Hinzu kommt, daß das Gelände seit einigen Jahr­
zehnten nicht mehr wie früher beweidet wird. 
Erst seit kurzer Zeit werden Teilflächen gemäht. 
Dies hat zusammen mit der Beschattung und 
Veränderung des Kleinklimas durch die gepflanz­
ten Sträucher zu einer starken Verfilzung der 
Krautschicht durch abgestorbene Pflanzenteile 
und eine üppig wuchernde Moosdecke geführt. 
Aufgrund der geringen Flächengröße ist die Wir­
kung von Besuchern auf die Vegetationsdecke 
nicht zu unterschätzen. Einen Teilaspekt bildet 
dabei die Dezimierung der ohnehin kleinen 
Populationen durch wissenschaftliche Exkur­
sionen. Diese werden beispielsweise für den star­

ken Rückgang der Erdflechten verantwortlich 
gemacht.
Auf fast allen südlich des NSG befindlichen 
Flächen wurde der hier besonders mächtige 
Grundgips bereits abgebaut. Die Gipsindustrie 
versuchte sogar, den Abbau bis direkt an den 
Südrand der Gipshügel fortzusetzen (also bereits 
innerhalb der NSG-Grenzen). Der darunter la­
gernde wertvolle Naturgips ist angeblich für vie­
le Zwecke derzeit nicht zu ersetzen - wie es etwa 
durch Gips aus Kraftwerks-Entschwefelungs­
anlagen möglich sein sollte.
Die stark zunehmende Verwendung von Gips in 
Form von Leichtbauplatten, Gipsfaserplatten, 
Fertigputz u.a. zu Bauzwecken führt zu erhebli­
chen Konflikten mit Naturschutzbelangen. Im 
Bereich der Grundgipsschichten, die bandförmig 
um den südlichen Steigerwald zwischen 
Kitzingen, Scheinfeld und Bad Windsheim aus­
streichen, sind praktisch alle abbaubaren Gips­
vorkommen (mit Ausnahme weniger natur­
schutzrechtlich gesicherter Flächen wie der Na­
turschutzgebiete bei Külsheim und Markt Nord­
heim) landesplanerisch für den Bergbau gesi­
chert. Dabei werden nicht nur Ackerflächen mit 
z. T. wertvollen Wildkrautgesellschaften besei­
tigt. Auch schützenswerte Halbtrockenrasen (wie 
nördlich Ergersheim oder südwestlich Markt 
Nordheim, an letzterem Standort mit dem Vor­
kommen des Dänischen Tragant) und artenreiche, 
wertvolle Mittelwälder (wie südwestlich Markt 
Bibart und nördlich Ingolstadt) werden un­
wiederbringlich zerstört.
Ähnliche Nutzungskonflikte zwischen Natur­
schutz- und Gipsabbau-Interessen wie im frän­
kischen Gipskeuper spielen sich seit der deut­
schen Wiedervereinigung in den südöstlich des 
Harzes gelegenen Gipsvorkommen um den Kyff- 
häuser ab.
In neuerer Zeit wird von seiten der Naturschutz­
behörden versucht, die negativen Wirkungen 
angrenzender landw irtschaftlicher In ten­
sivnutzung zu vermindern. Durch den Abschluß 
von Verträgen gemäß dem Pufferzonen-Pro- 
gramm des Freistaates Bayern wird versucht, den 
Eintrag von Dünger, Herbiziden u.a. in den 
Kernbereich des NSG zu verringern. Mit Hilfe 
dieses Programmes sollen Bauern, deren Flä­
chen an wertvolle Biotope angrenzen, für exten­
sives Wirtschaften entschädigt werden.
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Kritisch ist dazu anzumerken, daß zwar seit Jahr­
zehnten etliche Äcker und Wiesen um die 
Gipshügel herum innerhalb der Grenzen des 
Naturschutzgebietes liegen, daß dort aufgrund 
fehlender Einschränkungen in der NSG-Verord- 
nung jedoch genauso intensiv gewirtschaftet 
werden konnte wie anderswo. Ob der nunmehr 
gewählte Weg mit der Umwandlung von Acker­
flächen in zwar ungedüngtes, aber meist frisch 
eingesätes Grünland naturschutzfachlich erfolg­
reich ist, wird sich zeigen müssen. Er entspricht 
zumindest nicht dem historischen Vorbild, dem­
zufolge lediglich die nördlich der Hügel liegen­
den Flächen von alters her als Wiesen genutzt 
wurden.

Die Bestandssituation ausgewählter 
Arten

A d o n is  vernalis L.
Frühlings-Adonisröschen
Die Bestände des Frühlings-Adonisröschens 
umfassen cirka 500 Pflanzen, die über beide 
Hügel verteilt wachsen. Der Schwerpunkt des 
Vorkommens liegt in der Wiesensteppe auf den 
Flanken der Gipshügel, doch selbst auf den Tram­
pelpfaden und am bisher gespritzten Ackerrand 
können sich noch etliche Pflanzen halten. 
Früher wirksame Gefahren durch Ausgraben, 
Entnahme von Gipssteinen oder zu intensive 
Beweidung (vgl. G a u c k l e r  1957) sind heute 
nicht mehr wirksam. Es ist deshalb zu vermuten 
(und kann auf dem nahegelegenen Hirtenhügel 
bei Oberndorf bestätigt werden), daß die heuti­
gen Bestände eher individuenreicher als früher 
sind.
Eine Gefährdung des Vorkommens scheint für 
diese Art nicht gegeben.

A lliu m  m on tan um  F.W.Schmidt
Berg-Fauch
Der Berg-Fauch kommt als Charakterart der 
Badener Rispengras-Berglauch-Flur auch heute 
noch zahlreich innerhalb des Schutzgebietes vor. 
Das Befahren mit Panzern während eines NATO- 
Manövers im Jahr 1988 hat die Bestände am 
westlichen Gipshügel jedoch deutlich geschä­
digt.

Im westlichen Mittelfranken kommt der Berg­
lauch heute sonst nur noch bei Obernesselbach 
vor. An dem dortigen Fundort wächst er aller­
dings in völlig anderer Vergesellschaftung.

A lyssu m  m on tan um  L, ssp. m ontanun i
Berg-Steinkraut, Unterart
Nach der Schilderung von S c h e r z e r , C h r is t o p h  

(1912) kam die bereits bald im Jahr blühende Art 
früher in großer Zahl an den “verlassenen Gips­
gruben bei Külsheim” vor: “von der gegenüber­
liegenden Wand leuchtete das Goldgelb des 
Alyssum montanum”.
Auch G a u c k l e r  (1957) stellt bei der Beschrei­
bung der B adener Rispengras-Berglauch-Gesell- 
schaft fest: “Auf benachbartem, jetzt leider zer­
störten Gipshügel wuchs ehemals (bis 1930) auch 
das Bergsteinkraut (Alyssum montanum) in glei­
cher Vergesellschaftung mit dem Badener 
Rispengras.”
In Mittelfranken kommt das kontinental verbrei­
tete Berg-Steinkraut heute nur noch in einem 
kleinen Bestand am Bullenheimer Berg knapp 
oberhalb der eintönigen, flurbereinigten Wein­
berge vor (1991 vom Verfasser auf Hinweis von 
I. Blum (Würzburg) bestätigt).

A straga lu s dan icu s  Retz.
Dänischer Tragant
Der Bestand des Dänischen Tragant auf dem 
Külsheimer Gipshügel umfaßt etwa 200-300 
Pflanzen. Seine Fähigkeit, neue Standorte (wie 
z.B. das “Vogelschutzgelände”) relativ schnell 
zu besiedeln, verschafft dieser gefährdeten Art 
gewisse Vorteile. Die Population erscheint des­
halb noch ziemlich stabil. Auf eine relativ gute 
Ausbreitungsfähigkeit lassen auch Beobachtun­
gen im Naturschutzgebiet Sulzheimer Gipshügel 
schließen, wo der Dänische Tragant in großer 
Zahl konsolidierte Gipshalden und ehemalige 
RuderalStandorte besiedelt.
Im Bad Windsheimer und Markt Nordheimer 
Gebiet existieren außer den Wuchsorten auf den 
drei Gipshügel-Schutzgebieten noch mindestens 
fünf weitere, wenn auch kleinere und individuen­
arme Populationen.

C arex  h um ilis  Leys.
Erd-Segge, Niedrige Segge
Die in Mittelfranken äußerst seltene Erd-Segge 
ist eine typische Art kontinental geprägter 
Halbtrockenrasen. Sie kommt an den Gipshügeln
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auch heute noch in größerer Zahl vor. Man hat 
sogar den Eindruck, daß die Art durch mäßiges 
Betreten (und damit Niedrighalten der Konkur­
renz) gefördert wird. Ihre Ausbreitungsfähigkeit 
ist jedoch, wie bei vielen Reliktarten, sehr be­
schränkt (vgl. K r a u s e  1940).
Ein weiterer, von Hanemann entdeckter Fundort 
im Gipskeupergebiet auf der Frankenhöhe bei 
Hartershofen südlich Burgbernheim (vgl. 
V o l l m a n n  1914) konnte seit längerem nicht mehr 
bestätigt werden.

C arex su p ina  Wahlenb.
Steppen-Segge, Zwerg-Segge
Die Steppen-Segge wurde auf den Külsheimer 
Gipshügeln lange Zeit übersehen. Erst H e l l e r  

(1920) erkannte das Vorkommen dieser Art bei 
einer Überprüfung von im Jahr 1911 gesammel­
ten Belegen einer Carex-Sippe vom Gipshügel. 
Bis dahin wurde sie als Carex montana ange­
sprochen. Deshalb taucht diese Sippe fälschli­
cherweise in einigen Florenlisten des Gipshügels 
auf, wie dies G a u c k l e r  (1957) bereits deutlich 
bemerkt.
H e l l e r  (1920) berichtet: “Die Pflanze stand auf 
dem Windsheimer Gipshügel ziemlich zahlreich 
vergesellschaftet mit Carex humilis”. Auch zur 
Zeit der Aufnahmen von Gauckler scheint die 
Art nicht selten gewesen zu sein. G a u c k l e r  (1957) 
gibt folgende Vorkommen an:
- am oberen und mittleren NO-Hang des west­

lichen Gipshügels (Exposition NO, Neigung
15°).

- am Rücken und Osthang des östlichen 
Gipshügels (Exposition - bis ONO, Neigung: 
eben bis 10 °).

- auf dem Rücken und den oberen Flanken eines 
nicht geschützten Gipshügels, der sich 110 
Meter östlich des Naturschutzgebietes befand 
(Exposition SO, O und NO, Neigung 5-15°).

Der letztgenannte, “nicht geschützte” Gipshügel 
110 Meter östlich ist heute bis auf von Schutt 
stark beeinträchtigte Reste in Form einzelner 
Pflanzen von Euphorbia seguierana (Steppen- 
Wolfsmilch) und Thalictrum minus ssp. saxatile 
(Stein-Wiesenraute) längs eines Feldweges völ­
lig verschwunden.
Das Vorkommen der Steppen-Segge auf dem 
Nordosthang der westlichen Gipsrippe ist er­
loschen. Die Ursache liegt zum Teil sicher in der

Beschattung bzw. Veränderung des Mikroklimas 
durch das “Vogelschutzgehölz”. Weitere Ursa­
chen liegen in der fehlenden Pflege und der damit 
einhergehenden Eutrophierung.
Lediglich auf dem Südwesthang der östlichen 
Gipsrippe kommen aktuell noch etwa 50 Pflan­
zen vor. Bei nicht blühenden Exemplaren ist die 
Unterscheidung von der am gleichen Standort 
häufigeren Carex humilis nicht einfach. Alle 
vorhandenen Horste der Steppen-Segge sind im 
Vergleich zu den im Herbar Heller niedergeleg­
ten Exemplaren sehr schwachwüchsig. Das in 
G a u c k l e r  (1957) dargestellte Exemplar ist mit 
sechs Blütenständen ebenfalls wesentlich üppi­
ger entwickelt. Im Jahr 1991 konnten 5 fruchten­
de Pflanzen gezählt werden. Im Jahr darauf wa­
ren nur noch 3 spärlich fruchtende Exemplare 
mit je einem Blütenstand zu finden. 1993 konn­
ten - vielleicht wegen der für die Ansprüche der 
Steppen-Segge günstigen vorherigen trocken­
heißen Sommer - etwa fünfzig blühende Pflan­
zen gezählt werden.
Die Bestandssituation von Carex supina ist ins­
gesamt äußerst kritisch. Die Art besitzt vermut­
lich wie auch Carex humilis und andere Relikt­
pflanzen ( K r a u s e  1940) eine hohe Beharrungs­
kraft auf lange besiedelten Standorten, jedoch 
nur eine geringe Ausbreitungsfähigkeit.
Da die Zahl der Diasporen pro Blütenstand sehr 
klein ist (cirka 5-10), besteht damit die akute 
Gefahr des Aussterbens. Maßnahmen der 
Naturschutzbehörden bzw. der NHG zur Erhal­
tung der Steppen-Segge wie etwa systematische 
Dauerbeobachtung kennzeichnender Faktoren 
wie Populationsgröße, Fertilität und Vitalität der 
Individuen etc. sind äußerst dringlich. Eine 
Nachzucht von Pflanzen in Kultur ist ebenfalls 
anzuraten.
Eine natürliche Ausbreitung oder Ansiedlung 
von Steppenpflanzen auf neue oder neuge­
schaffene Standorte ist offensichtlich sehr schwie­
rig, wie bereits G a u c k l e r  (1957) über die Flora 
des “Vogelschutzgeländes” schreibt: “Eigen­
artigerweise brachten bisher verschiedene echte 
Steppenpflanzen überhaupt keine Neuansiedlung 
zustande, wie z.B. das Federgras, die Niedrige 
Segge und die Zwerg-Segge”.
Verantwortlich für diese Tatsache kann natürlich 
auch die geringe Eignung des ehemaligen Ackers 
als Standort von Steppenpflanzen sein, da dieser 
durch seinen geringen Gips Scherben-An teil an-
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Legende: •  Vorkommen nach 1945 O Vorkommen vor 1945 + ausgestorben

Abb. 2 Verbreitung der Steppen-Segge in Deutschland
(der isolierte Punkt im Südosten stellt das Vorkommen an den Gipshügeln Külsheim dar)
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dere ökologische Voraussetzungen bietet. Alle 
Standorte von Steppenvegetation in Mitteleuro­
pa sind jedoch azonal, d.h. nur durch die beson­
dere lokale Ausprägung der Faktoren Klima, 
Boden und Exposition bedingt.

E u phorb ia  segu ieran a  Neck. 
Steppen-Wolfsmilch
Das derzeitige Vorkommen am Külsheimer Gips­
hügel stellt den einzigen rezenten Wuchsplatz 
der kontinentalen Art in Mittelfranken dar. Die 
Population besteht aus etwa 100-150 Pflanzen. 
Ein kleiner, etwa 5 Pflanzen umfassender Rest­
bestand als Relikt eines heute verschwundenen 
Gipshügels befindet sich ca. 200 Meter östlich 
längs eines Feldweges. K o r n e c k  (1985) berich­
tet noch von einem weiteren Vorkommen am 
Eselsbuck etwa 1,5 km weiter östlich. Bei etli­
chen Begehungen konnte diese Population nicht 
mehr aufgefunden werden.
Ein früheres Vorkommen südlich Burgbernheim 
auf den Gipskeuper-FIeiden um Windelsbach, 
von dem Hanemann berichtet (in S u e s s e n g u t h  

1934), scheint erloschen zu sein.
In Bayern kommt die Steppen-Wolfsmilch sonst 
nur noch längs des Mains von Schweinfurt ab­
wärts und an der Saale an wenigen Wuchsplätzen 
vor. Einige der in S c h ö n f e l d e r  &  B r e s in s k y  

(1990) als aktuell dargestellten Nachweise (seit 
1945) existieren heute nicht mehr.

F estu ca  va lesiaca  Schleich, ex Gaudin
Walliser Schafschwingel
Das Vorkommen des Walliser Schafschwingels 
auf dem Gipshügel wurde erstmals von Gauckler 
vermutet. Aufgrund der damaligen Bestimmung 
durch die Spezialistin für die Gattung Festuca, 
Frau Markgraf-Dannenberg, zog er diese Ver­
mutung jedoch wieder zurück. Die dünnblät­
trigen, blaubereiften Formen von Festuca ovina 
agg. wurden von G a u c k l e r  (1957) als Festuca 
cf. pseudodalmatica Krajin zusammengefaßt. 
Gauckler bemerkt sogar, der “echte Walliser 
Schwingel = F estu ca  va lesiaca  Schleich, s.str. 
feh lt... den Fränkischen Gipshügeln, besonders 
jenen bei Külsheim-Windsheim”.
K o r n e c k  (1985) bestätigt jedoch eindeutig das 
Vorkommen dieser Sippe, die auf dem “Küls­
heimer Gipshügel, zus. mit Car ex supina, wie 
diese in Bayern einzig hier” vorkommt. 
Gauckler gibt die Art (als Festuca cf. pseudo-

dalmatica) noch für beide Gipsrippen an. Derzeit 
kommt der Walliser Schafschwingel jedoch - 
ebenso wie Carex supina - nur noch am östlichen 
Hügel vor. Die Population bedeckt die östliche 
Gipsrippe auf eine Länge von etwa 40 Metern. 
Der dortige Bestand umfaßt mehr als 100 Pflan­
zen.

G en tian ella  c ilia ta  (L.)Borkh.
Fransen-Enzian
In den letzten Jahren konnte die Art innerhalb des 
NSG nicht nachgewiesen werden. Der Fransen- 
Enzian ist jedoch sehr unstet und bleibt nach 
trockenen Sommern oft aus. Deshalb dürfte die 
im Gipskeuper relativ verbreitete Art auch aktu­
ell noch am Gipshügel Vorkommen.

G eran iu m  san gu in eu m  L.
Blutroter Storchschnabel
Die thermophile Saumart wird von G a u c k l e r  

(1957) nicht erwähnt. Sie kann ebenso wie die 
seit der Gaucklerschen Bestandsaufnahme von 
1957 neu aufgetauchten Arten Inula hirta (Rau­
her Alant) und Rosa gallica (Essig-Rose) als 
Indiz für die zunehmende Verkrautung und 
Verbuschung des Hügels gewertet werden.

In u la  h irta  L.
Rauher Alant
In früheren Florenlisten des Gipshügels wurde 
diese Art ebenfalls nicht genannt. 1991 konnte S. 
Mittl (Fürth) einen kleinen Bestand am Ostrand 
des Naturschutzgebietes auffinden. Die 
Charakterart der thermophilen Blut-Storchschna- 
bel-Säume ist auch im wärmebegünstigten südli­
chen Steigerwald nur von wenigen Örtlichkeiten 
bekannt.

M u scari bo tryo ides (L.)Mill.
Kleine Traubenhyazinthe
Die Kleine Traubenhyazinthe wird erstmals bei 
H e l l e r  ( o . J . )  für die Gipshügel (im Jahr 1924) 
erwähnt. Ältere Florenlisten geben die Art nur 
allgemein aus der Umgebung von Windsheim 
an, wo sie auch heute noch mehrfach im Gräfholz 
und in der Eschenau nördlich Bad Windsheim zu 
finden ist. Die im Frühjahr zur Blütezeit von 
Adonis vernalis nicht zu übersehende Art könnte 
deshalb am Gipshügel angepflanzt worden sein,
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zumal sie häufig in Gärten kultiviert wird.
Am oberen Nordosthang des östlichen Hügels 
konnten 1992 etwa 50 blühende Exemplare in 
einem eng umgrenzten Bestand gezählt werden.

O nobrych is arenaria  DC.
Sand-Esparsette
In der Arbeit von G a u c k l e r  (1957) werden 
Onobrychis arenaria und Onobrychis viciifolia 
nicht getrennt, sondern erscheinen in den Tabel­
len als “Onobrychis viciaefolia et arenaria”. 
K o r n e c k  (1985) gibt dagegen das Vorkommen 
der Sand-Esparsette explizit für den Külsheimer 
Gipshügel an.
Die Art kommt aktuell in einigen Dutzend Ex­
emplaren am Gipshügel vor. Einschränkend muß 
jedoch festgestellt werden, daß ein großer Teil 
der Population bereits Merkmalsintrogressionen 
(Eindringen von Genen oder Gengruppen) von 
Onobrychis viciifolia (Saat-Esparsette) aufweist 
(nach freundl. Bestimmung von Prof. Dr. Meier­
ott (Würzburg)). Diese Sippe wird seit dem 16. 
Jahrhundert als Grünfutterpflanze kultiviert und 
hat sich seither von selbst weiter verbreitet. Heu­
te wird die Saat-Esparsette praktisch nicht mehr 
angebaut, die Restpopulation der Sand-Espar­
sette unterliegt jedoch weiterhin der genetischen 
Veränderung.

O rchis m ascu la  (L.)L.
Stattliches Knabenkraut
Frühere Florenlisten enthalten diese Art für die 
Gipshügel nicht. 1985 konnte ein Exemplar in 
der Wiesensteppe am Nordosthang des östlichen 
Hügels nachgewiesen werden. Seither wurde die 
Art dort nicht mehr gefunden. Ein unstetes, Jahr 
für Jahr aufgrund unterschiedlicher ökologischer 
Faktoren wechselndes Auftreten ist jedoch für 
viele Orchideenarten - vor allem bei kleinen 
Populationen - geradezu kennzeichnend.

O robanche caryoph yllacea  Sm.
Labkraut- S ommer wurz
Die seit langem für den Gipshügel bekannte Art 
kommt nach wie vor in der Wiesensteppe des 
Kernbereiches vor. Die Population der auf Lab­
krautarten (auf den Gipshügeln vor allem auf 
Galium verum) schmarotzenden Pflanze umfaßt 
nur wenige Exemplare. 1991 konnten sechs blü­

hende Pflanzen und 1992 nur ein fertiles Exem­
plar gezählt werden.
Wie alle Orobanche-Arten ist die Labkraut-Som­
merwurz ziemlich selten. In Nordbayern kommt 
sie nach S c h ö n f e l d e r  &  B r e s in s k y  (1990) nörd­
lich des Frankenjura nur an etwa einem Dutzend 
Wuchsorten vor.

P oa  baden sis  Haenke ex Willd.
Badener Rispengras
Das Badener Rispengras kommt im Untersu­
chungsgebiet noch in guten Beständen vor. Die 
größte Population mit ca. 50-80 Pflanzen wächst 
auf dem Rücken des westlichen Gipshügels. 
Durch Manöverschäden wurde dieses Hauptvor­
kommen im Jahr 1988 stark in Mitleidenschaft 
gezogen.
Kleinere Populationen mit wenigen Pflanzen 
wachsen an etlichen Stellen des östlichen Hü­
gels.
Die gesamte Bestandsentwicklung ist wegen des 
sich ausbreitenden Gras- und Moosfilzes mit 
dem Verschwinden offener, flachgründiger 
Standorte rückläufig.

P odosperm u m  lacin ia tum  (L.)DC.
Stielsamenkraut, Schlitzblättrige Schwarzwurzel
Die Art wird von G a u c k l e r  (1957) für das 
“Vogelschutzgelände” angegeben. S c h e r z e r , 

C h r is t o p h  (1905) erwähnt die Sippe lediglich als 
“nahe dem Hügel” vorkommend. Das Verschwin­
den der Art ist auf die Sukzession der Fläche 
zwischen den beiden Gipsrippen zurückzufüh­
ren, welche nur zeitweilig geeignete Bedingun­
gen geboten hatte.
Ehemalige potentielle Standorte an offenen 
Erdanrissen der umliegenden alten Gipsgruben 
sind wie auch andere Kleinbiotope in der 
Kulturlandschaft zurückgegangen.
Auf einigen Hügeln um Bad Windsheim kommt 
die Verwandte der Garten-Schwarzwurzel auch 
heute noch mehrfach an Erdanrissen vor.

P oten ü lla  aren aria  Borkh.
Sand-Fingerkraut
Typische Exemplare des kontinentalen Sand- 
Fingerkrauts, die sich durch einen dichten Filz 
aus Stemhaaren auf Blattunter- und -Oberseite 
auszeichnen, sind an den Gipshügeln selten.

114

© Naturhistorische Gesellschaft Nürnberg e.V.; download www.zobodat.at



Zusammen mit reinen Formen des Sand-Finger­
krauts kommt häufig der Bastard mit Potentilla 
neumanniana -  Potentilla x subarenaria vor. 
Deshalb faßt bereits G a u c k l e r  (1957) beide Sip­
pen in seinen Aufnahmen als “Potentilla arenaria 
et Potentilla subarenarid’’’ zusammen.
Nach neuerer Anschauung ist die Sippe identisch 
mit Potentilla pusilla Host, einer ebenfalls in 
subkontinentalen Heidegesellschaften vorkom­
menden Art.
Ebenso wie bei der Sand-Esparsette (Onobrychis 
arenaria) besteht auch hier die Gefahr der Aus­
löschung der zu kleinen Population der reinen 
Sippe durch schleichende genetische Verände­
rung.

P u lsa tilla  vu lgaris Mill.
Gewöhnliche Küchenschelle
Die im Fränkischen Jura weitverbreitete Gemei­
ne Kuhschelle (so ein älterer deutscher Name) ist 
im Gipskeuper sehr selten. Außerhalb von Schutz­
gebieten kommt sie heute nur in Einzelexemplaren 
vor.
Die Population auf den Gipshügeln ist jedoch 
ziemlich individuenreich. Der Schwerpunkt des 
Vorkommens liegt am bereits seit 1905 aufge- 
kauften östlichen Hügel. Am westlichen Gips­
hügel kommen nur wenige Exemplare vor.

R osa  ellipüca  Tausch
Keilblättrige Rose
Diese seltene Rosen-Art, die zur Gruppe der 
Drüsen-Rosen mit aromatisch duftenden Blätt­
chen gehört, wurde um 1900 “an d. Gipsbrüchen 
b. Külsheim” ( S c h w a r z  1892-1912) gefunden. 
Im näheren Umkreis der Külsheimer Gipshügel 
fehlt die Art heute. Die nächstgelegenen aktuel­
len Standorte befinden sich cirka zwei Kilometer 
weiter nördlich.

R osa  ga llica  L.
Essig-Rose
Die Art konnte erstmals von S. Mittl für die 
Gipshügel nachgewiesen werden. Da die Sippe 
in älteren Artenlisten nicht erwähnt wird, läßt 
dies auf zunehmende Verbuschungstendenzen

an den Gipshügeln schließen.
S axifraga  tridacty lites  L.
Dreifinger-Steinbrech

Die von G a u c k l e r  (1957) als Begleiter der Bun- 
te-Erdflechten-G esellschaft erwähnte Art 
lückiger, steinig-grusiger Böden ist an den Gips­
hügeln verschollen. Lediglich an den Gipshügeln 
bei Markt Nordheim kommt die im Keuper äu­
ßerst seltene Art noch in kleinen Beständen vor.

S corzon era  h ispán ica  L. var. g la stifo lia  Willd.
Garten-Schwarzwurzel (Wildform)
Die auf dem Hirtenhügel bei Oberndorf und auf 
dem Nordheimer Gipshügel heute noch in größe­
ren Beständen vorkommende Art wird von 
Gauckler für die Gipshügel bei Külsheim ange­
geben. Nach älteren Florenlisten fehlt die Art 
dort. Das Vorkommen nahe am Nordostfuß des 
westlichen Hügels (nach G a u c k l e r  (1957), aber 
außerhalb seiner Aufnahmefläche) konnte im 
Untersuchungszeitraum nicht bestätigt werden. 
An der angegebenen Stelle haben die gepflanzten 
Sträucher die Wuchsbedingungen stark verän­
dert.
Auch K o r n e c k  (1985) konnte die Art auf dem 
Külsheimer Gipshügel offensichtlich nicht mehr 
finden.

S corzon era  p u rp u rea  L.
Purpur-Schwarzwurzel
Die Purpur-Schwarzwurzel zählt zu den großen 
Kostbarkeiten der Wiesensteppe der Külsheimer 
Gipshügel. Sie wächst in reichen Beständen mit 
Schwerpunkt am Nordosthang des östlichen 
Hügels. Angesichts des Bestandes von 200-300 
Pflanzen, der sich auf beide Gipsrippen verteilt, 
erscheint die Population relativ stabil.
Der Standort dieser Art im Untersuchungsgebiet 
ist - nachdem das bei G a u c k l e r  (1957) erwähnte 
Vorkommen auf den Sieben Buckeln bei Markt 
Nordheim in jüngerer Zeit nicht mehr bestätigt 
werden konnte - der einzige in Nordbayern.

S ilen e o tites (L.)Wibel 
Ohrlöffel-Leimkraut
Die in Mittelfranken nur hier vorkommende Art 
besitzt auf dem Gipshügel derzeit eine stabil 
erscheinende, relativ große Population von etwa 
50 Pflanzen.
Frühere Vorkommen auf “grasigen Hügeln süd­
lich Baiersdorf ’ ( H o p p e  1795), womit wohl Stand­
orte auf Sandtrockenrasen des Regnitztales ge­
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meint sind, sind schon seit mehr als hundert 
Jahren erloschen. Das nächste Vorkommen be­
findet sich im Naturschutzgebiet Pettstädter S and- 
heide bei Bamberg.

Stipa cap illa ta  L.
Haar-Pfriemengras
Das Haar-Pfriemengras kommt auf beiden Gips­
rippen noch in relativ individuenreichen Bestän­
den vor.
Ein früheres Vorkommen 110 Meter weiter öst­
lich ( G a u c k l e r  1957, Tabelle 6a) ist mit dem 
Verschwinden dieser Gipsrippe erloschen.

S tipa  jo a n n is  Celak.
Grauscheidiges Federgras
Derzeit kommt die Art in spärlichen Beständen 
am Südwesthang der westlichen Gipsrippe und 
an der Südostspitze der östlichen Gipsrippe vor. 
Der Bestand zählt höchstens 20 Pflanzen.

Auch früher war das dekorative Federgras am 
Gipshügel selten, wie aus S c h e r z e r , C h r is t o p h  

(1912) hervorgeht: “ So sah ich z.B. vor einigen 
Jahren in einer Restauration zu Windsheim einen 
mächtigen Strauß von Stupapennata, der sicher­
lich nicht von den spärlichen Stupa-Beständen 
bei Külsheim herrühren konnte.”
Das Grauscheidige Federgras kam früher auch 
auf einer heute verschwundenen, 110 Meter wei­
ter östlich des NSG-Kernbereichs liegenden 
Gipsrippe vor (vgl. G a u c k l e r  1957). Die von 
Gauckler dafür angegebene Artmächtigkeit “3” 
(mehr als 25% Deckungs wert) deutet auf reiche­
re Bestände hin als am geschützten Gipshügel 
selbst (dort mit Häufigkeit “2” an der westlichen 
Gipsrippe).

T eucrium  botrys L.
Trauben-Gamander
Die Pionierart offener Steinschutt- und Lese­
steinhaufen sowie lückiger Trockenrasen oder 
Brachen wird von Christoph Scherzer (in B o t a ­

n is c h e r  V e r e in  N ü r n b e r g  1906) für “Külsheim 
b. Windsheim” angegeben. H a n e m a n n  (1929) 
erwähnt die Art ebenfalls für die Umgebung des 
Gipshügels.
Heute ist der im Jura auf Kalkschutt noch häufi­
gere Trauben-Gamander aus dem Windsheimer 
Becken völlig verschwunden.

T halictrum  m in u s L. ssp. saxaü le
Stein-Wiesenraute
Die typische Art wärmeliebender Säume kommt 
in allen drei mittelfränkischen Gipshügel-Schutz­
gebieten vor. An anderen Örtlichkeiten im 
Gipskeuper wurde sie nie gefunden.
Der Bestand bei Külsheim ist noch relativ indivi­
duenreich. Auch an einem Feldweg östlich des 
Naturschutzgebietes kommt die Art als Relikt 
eines früher dort befindlichen Gipshügels in 
wenigen Exemplaren vor.

T hesium  lin oph yllon  L.
Mittleres Leinblatt
Die Art kam früher ebenfalls in der “Wiesen­
steppen-Assoz. auf dem Rücken und den oberen 
Flanken eines nicht geschützten Gipshügels, ..., 
110 m östlich vom Schutzgebiet d. Naturhist. 
Ges. Nürnberg” ( G a u c k l e r  1957) vor. Dieser 
Gipshügel ist ebenso wie viele andere Klein­
strukturen aus der Ackerlandschaft des Winds­
heimer Beckens bis auf geringste Reste (siehe 
vorletzte Art) verschwunden.
In den fränkischen Keuperlandschaften kommt 
die Art nur noch am nahegelegenen Gipshügel 
bei Oberndorf vor. Verschiedene, in die Literatur 
eingegangene Meldungen der Art aus der Umge­
bung von Burgbemheim beruhen offensichtlich 
auf Verwechslung mit dem häufigeren Thesium 
bavarum (Berg-Leinblatt).

V eron ica p ra e co x  All.
Früher Ehrenpreis
Der in Mittelfranken sehr seltene Frühe Ehren­
preis kommt an lückigen Stellen des Gipshügels 
zum Teil in großer Menge vor. Der Schwerpunkt 
des Vorkommens befindet sich am Südwesthang 
der westlichen Gipsrippe.
Die in S c h ö n f e l d e r  &  B r e s in s k y  (1990) darge­
stellten Nachweise der Art im Mittelfränkischen 
Becken südlich von Nürnberg beruhen auf Ver­
wechslung mit anderen annuellen Ehrenpreis- 
Arten.

V eron ica sp ica ta  L.
Ähriger Ehrenpreis
Der Ährige Ehrenpreis zählt in Mittelfranken zu 
den extrem seltenen Pflanzenarten. Die beiden 
einzigen indigenen Standorte der gelegentlich 
kultivierten Art befinden sich am Schutzhügel
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der NHG und auf den Gipshügeln bei Markt 
Nordheim, wo die Art allerdings seit G a u c k l e r  

(1957) nicht mehr bestätigt werden konnte.
Die Art scheint nicht alle Jahre gleichmäßig zu 
erscheinen, worauf auch H e l l e r  (1920) hin weist. 
H e l l e r  ( o . J . )  konnte sie bei acht Begehungen 
zwischen 1911 und 1928 nur zweimal nachwei- 
sen. Im Jahr 1990 konnte sie - soweit bekannt - 
erstmals seit G a u c k l e r  (1957) wieder auf­
gefunden werden. Die geringe Populationsgröße 
mit 12 blühenden Pflanzen ist sehr kritisch für die 
dauerhafte Erhaltung dieser Art auf den 
Külsheimer Gipshügeln. Der Rückgang offener 
Standorte dürfte auch dafür die Hauptursache 
sein.

Bemerkungen zu zweifelhaften oder 
angesalbten Arten
C arex m on tan a  L.
Berg-Segge
Die Berg-Segge wird von S c h e r z e r , C h r is t o p h  

(1905) für den Gipshügel angegeben. Der Ent­
decker der Steppen-Segge (Carex supina) auf 
dem Külsheimer Gipshügel, Stefan Heller, hielt 
diese Art zuerst ebenfalls für Carex montana, bis 
er etwa 1920 bei einer Revision seiner Carex- 
Belege den Irrtum erkannte und daraufhin den 
“Neufund” in H e l l e r  (1920) veröffentlichte. 
Die Berg-Segge kommt auf dem Külsheimer 
Gipshügel definitiv nicht vor, worauf auch 
G a u c k l e r  (1957) hinweist.

P apaver str igosu m  (Boenninghausen) Schur
Von Gauckler wird diese Sippe für die Flora des 
“Vogelschutzgeländes” angegeben. Die auch als 
Papaver rhoeas var. strigosum Boenninghausen 
bezeichnete Sippe wird heute zu P. rhoeas L. 
gestellt.

S tipa  tirsa  Steven em. Celakovsky
Roßschweif-Federgras
Die Art wurde von Komeck (in K o r n e c k  1985) 
im Juni 1972 am Gipshügel Külsheim in etwa 
einem Dutzend Horsten aufgefunden. Korneck 
schreibt: “Diese wurden laut den Ermittlungen 
von Herrn Prof. K. Gauckler (briefl. 5.3.1973), 
der sie entfernte, von einem Bad Windsheimer 
Apotheker angesalbt.”

Seither ist die Art nicht mehr an den Gipshügeln 
aufgetaucht.

Bewertung der derzeitigen Situation
Aus dem Bereich des Naturschutzgebietes sind 
seit G a u c k l e r  (1957) nur wenige Arten völlig 
verschwunden. Außer der Wildform der Garten- 
Schwarzwurzel trifft dies vor allem für Arten 
halbruderaler Standorte und für anspruchsvolle 
Ackerwildkräuter zu.
Gravierender sind hingegen Bestandsverschie­
bungen aufgrund der dargestellten negativen Ein­
flüsse, welche die Zusammensetzung der Vege­
tation der Gipshügel stark verändert haben. Zu 
nennen sind hier die starke Zunahme der 
Moosschicht sowie die Massenausbreitung ein­
zelner Arten wie der Wehrlosen Trespe (Bromus 
inermis), welche von den veränderten ökolo­
gischen Bedingungen profitieren konnten. 
Starke Veränderungen der Flora sind aus dem 
historischen Vergleich heraus in der Umgebung 
der Gipshügel festzustellen. Einige Raritäten sind 
heute völlig verschwunden, andere seltene Arten 
kommen heute nur mehr an den geschützten 
Gipshügeln vor.
Bereits G a u c k l e r  (1957) schreibt: “Ein 150 
Schritte östlich vom Naturschutzgebiet der 
Naturhist. Ges. Nbg. gelegener Gipshügelrest 
trug noch 1945 namhafte Bestände ursprüngli­
cher Vegetation. Durch landwirtschaftliche 
Melioration sind sie heute (1957) fast vernich­
tet!”
Das Verschwinden der Reste alter, ungenutzter 
Gipsgruben und kleinerer Gipsrippen hat zum 
Verlust des Berg-Steinkrauts (Alyssum monta- 
num ssp. montanum) und des Trauben-Gaman- 
ders (Teucrium botrys) geführt, die heute im 
gesamten Windsheimer Becken ausgestorben 
sind.
Von den Gipshügeln bzw. aus ihrer näheren 
Umgebung sind folgende Arten verschwunden:

Arten kontinentaler Halbtrockenrasen
Alyssum montanum L. ssp. montanum 
Berg-Steinkraut
Scorzonera hispánica L. var. glastifolia Willd. 
Garten-Schwarzwurzel (Wildform)
Thesium linophyllon L.
Mittleres Leinblatt
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Arten halbruderaler Standorte wie 
Weganrisse, Feldraine etc.
Die Beseitigung bzw. Beeinträchtigung unge­
nutzter Restflächen wie Ackerränder, Wegraine 
und anderer Kleinstrukturen sind die Hauptgründe 
für das Verschwinden folgender Arten:
Althaea hirsuta L.
Rauher Eibisch
Eryngium campestre L.
Feld-Mannstreu
Podospermum laciniatum (L.)DC. 
Stielsamenkraut
Sclerochloa dura (L.)PB.
Hartgras

Arten der Ackerwildkrautgesellschaften
Die überall in der Kulturlandschaft wirksame 
Intensivierung der Ackernutzung hat zum Ver­
schwinden v.a. zahlreicher typischer Arten der 
Haftdolden-Äcker des Caucalidion (meist mit 
submediterraner Verbreitung) geführt:
Anagallis foemina Milk 
Blauer Acker-Gauchheil 
Bromus arvensis L.
Acker-Trespe
Caucalis platycarpos L.
Möhren-Haftdolde
Erysimum repandum L.
Sparriger Schöterich
Galium tricornutum Dandy 
Dreihörniges Labkraut
Scandix pecten-veneris L.
Venuskamm
Turgenia latifolia (L.) Hoffm.
Breitblättrige Haftdolde

weitere Arten
Rosa elliptica Tausch 
Keilblättrige Rose
Es bleibt zu hoffen, daß infolge des 1992 erstell­
ten Pflege- und Entwicklungskonzeptes für die 
Külsheimer Gipshügel etliche der derzeit akut 
bedrohten Arten vor dem Aussterben bewahrt 
werden können.
Mit dem relativ geringen Aufwand einer mäßi­
gen Beweidung, der Verbesserung des Umfeldes 
durch Extensivierung und Biotop Vernetzung und

der gezielten Vermehrung von Arten wie der 
hochbedrohten Steppen-Segge können erste 
Schritte eines wirksamen, dauerhaften Schutzes 
der Steppenflora in Franken eingeleitet werden.
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